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Der Wind pfiff um die Ecken der Eishalle, als Rose ihre Aktentasche fester an sich zog und durch die gläsernen Türen des Trainingszentrums trat. Es war ihr erster Arbeitstag als Managerin der Wohltätigkeitskampagne der Ravens, und sie hatte sich fest vorgenommen, einen makellosen Eindruck zu hinterlassen. Ihr rosafarbenes Kleid, elegant und dezent zugleich, war eine bewusste Wahl gewesen. Sie wollte professionell wirken, nicht wie eine der Groupies, die sich sonst an den Rändern des Stadions tummelten und auf einen Blick der Spieler hofften.

Rose hatte in ihrem Leben genug Sportler kennengelernt, um zu wissen, dass hinter dem Glanz oft nicht viel mehr steckte als aufgeblasenes Ego und flüchtige Versprechen. Ihr Vater war selbst einmal ein gefeierter Athlet gewesen, bevor er die Familie für ein Leben aus Ruhm und Applaus verlassen hatte. Diese Erfahrung hatte tiefe Spuren hinterlassen, und obwohl Rose sich beruflich immer wieder mit Sportlern arrangieren musste, hielt sie stets eine unsichtbare Mauer zwischen sich und ihnen aufrecht.

Die Empfangsdame wies sie zum Trainingsbereich, wo das Team gerade eine Pause zwischen zwei Übungseinheiten einlegte. Der Geruch von kaltem Eis und Schweiß hing in der Luft, vermischt mit dem metallischen Klang von Schlittschuhkufen, die über die Bande schabten. Rose atmete tief durch und betrat den Bereich mit erhobenem Kopf, fest entschlossen, sich nicht einschüchtern zu lassen.

Sie sah ihn sofort. Es war unmöglich, ihn zu übersehen. Theodor stand mitten auf dem Eis, den Helm unter dem Arm, sein dunkler Bart perfekt gestutzt, die Haare leicht verschwitzt, aber dennoch mit einer Lässigkeit, die selbst in diesem Moment wie eine bewusste Inszenierung wirkte. Er lachte über etwas, das einer seiner Mitspieler gesagt hatte, und dieses Lachen hallte durch die gesamte Halle, tief und selbstbewusst, als gehöre ihm der Raum, in dem er stand.

„Sie müssen die neue Managerin sein", sagte eine Stimme hinter ihr, und Rose drehte sich um, um den Cheftrainer zu begrüßen, einen älteren Mann mit grauen Schläfen und einem freundlichen, aber müden Lächeln. „Ich bin froh, dass Sie hier sind. Die Kampagne braucht dringend jemanden, der das Chaos ordnet."

„Das ist mein Job", erwiderte Rose mit einem professionellen Lächeln. „Ich würde gerne mit dem Team sprechen, sobald es passt. Je früher wir mit der Planung beginnen, desto reibungsloser wird alles ablaufen."

Der Trainer nickte und rief über das Eis: „Theodor! Komm mal her, das ist die neue Verantwortliche für die Charity-Kampagne."

Theodor drehte sich um, und für einen kurzen Moment trafen sich ihre Blicke über die gesamte Länge der Eisfläche hinweg. Etwas in seinem Ausdruck veränderte sich, ein Hauch von Überraschung, vielleicht sogar von Wiedererkennen, doch er verschwand so schnell, wie er gekommen war. Er fuhr mit routinierten, kraftvollen Schlittschuhschritten zu ihnen, blieb kurz vor der Bande stehen und stützte die Arme lässig darauf.

„Also sind Sie diejenige, die uns beibringen soll, wie man ein Team ist", sagte er, ein spöttisches Lächeln um die Mundwinkel.

Rose spürte, wie sich in ihr sofort Widerstand regte. „Ich bin diejenige, die dafür sorgen wird, dass Ihre Kampagne tatsächlich Geld für die Kinderklinik einbringt, anstatt nur ein weiterer PR-Termin für Ihr Image zu sein", entgegnete sie kühl.

Ein kurzes Schweigen legte sich über die Umstehenden. Der Trainer räusperte sich unbehaglich, doch Theodor schien die Schärfe in ihrer Stimme eher zu amüsieren als zu verletzen. „Direkt. Das gefällt mir", sagte er. „Die meisten Leute, die für uns arbeiten, sagen nur, was wir hören wollen."

„Ich bin nicht hier, um Ihnen zu gefallen", erwiderte Rose. „Ich bin hier, um einen Job zu machen."

„Das merkt man", murmelte Theodor, immer noch mit diesem provozierenden Lächeln, das Rose auf eine Weise reizte, die sie nicht ganz einordnen konnte. Es war nicht nur Ärger, es war etwas Unangenehmeres, etwas, das tiefer saß und sie beunruhigte.

Sie stellte sich vor, erklärte kurz die ersten Schritte der Kampagne, die geplanten Fototermine, die Besuche im Krankenhaus, die Spendenaktion beim nächsten Heimspiel. Theodor hörte zu, doch immer wieder unterbrach er sie mit Kommentaren, die halb ironisch, halb ernst gemeint schienen, als würde er testen, wie weit er gehen konnte, bevor sie die Fassung verlor.

„Sie erwarten von mir, dass ich mich vier Stunden lang fotografieren lasse, während ich Teddybären an Kinder verteile?", fragte er schließlich, die Augenbraue skeptisch hochgezogen.

„Ich erwarte, dass Sie sich benehmen wie jemand, der versteht, welches Privileg es ist, in dieser Position zu sein", schoss Rose zurück, ihre Stimme schärfer, als sie beabsichtigt hatte. „Es geht nicht um Sie, Theodor. Es geht um kranke Kinder, die sich freuen, wenn ihr Idol vorbeikommt. Wenn Ihnen das zu viel verlangt ist, sagen Sie es jetzt, dann suche ich mir einen anderen Spieler für die Kampagne."

Für einen Moment verschwand das spöttische Lächeln vollständig aus Theodors Gesicht. Etwas Echtes blitzte darunter hervor, eine Spur von Verletzung, die genauso schnell wieder hinter einer Mauer aus Gleichgültigkeit verschwand. „Sie kennen mich nicht", sagte er leise, fast zu leise, um es über den Lärm der Halle zu hören.

„Nein", gab Rose zu, „aber ich kenne Ihresgleichen."

Die Worte hingen zwischen ihnen wie ein Vorhang aus Eis, kalt und undurchdringlich. Theodor musterte sie einen Moment länger, als wolle er etwas erwidern, entschied sich dann jedoch dagegen, drehte sich um und glitt zurück zu seinen Mitspielern, ohne ein weiteres Wort.

Der Trainer seufzte neben ihr. „Das war... ein interessanter Start", sagte er vorsichtig.

Rose strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht und versuchte, ihren rasenden Puls zu beruhigen. „Ich arbeite besser unter Druck", antwortete sie, obwohl sie selbst nicht ganz sicher war, ob das stimmte.

Während sie die Halle verließ, spürte sie Theodors Blick noch immer auf sich, auch wenn sie sich nicht umdrehte, um es zu bestätigen. Etwas an diesem Mann hatte in ihr eine Saite zum Klingen gebracht, die sie längst für stumm gehalten hatte, und dieser Gedanke beunruhigte sie mehr als jeder Streit, den sie gerade mit ihm ausgetragen hatte. Sie hatte gekommen, um einen Job zu erledigen. Sie hatte nicht erwartet, dass ihr erster Arbeitstag sie so tief aus der Fassung bringen würde, und noch weniger hatte sie erwartet, dass sie sich insgeheim schon auf den nächsten Streit freute.
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​Der Vertrag, der alles verändert
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Rose verbrachte den restlichen Nachmittag in dem kleinen Büro, das man ihr im Verwaltungstrakt der Eishalle zugewiesen hatte. Es war karg eingerichtet, ein Schreibtisch, ein Computer, ein Aktenschrank voller alter Sponsorenverträge, doch sie mochte die Stille, die hier herrschte, weit weg vom Lärm der Trainingshalle und noch weiter weg von Theodors provozierendem Grinsen.

Sie öffnete den Ordner mit den Unterlagen zur Kampagne und begann, sich durch die Details zu arbeiten. Die Kinderklinik St. Marien hatte in den letzten Jahren mehrfach um Unterstützung gebeten, doch die bisherigen Aktionen des Teams waren halbherzig gewesen, ein paar Fotos, eine kurze Pressemitteilung, dann Stille. Rose war entschlossen, das zu ändern. Sie wollte eine Kampagne aufbauen, die wirklich etwas bewirkte, nicht nur ein weiteres Foto für die Hochglanzbroschüre des Vereins.

Ein Klopfen an der Tür ließ sie aufblicken. Es war nicht Theodor, sondern die Geschäftsführerin des Teams, eine energische Frau namens Vivian, die mit einem Stapel Papiere unter dem Arm hereinkam. „Ich wollte Sie kurz auf den neuesten Stand bringen", sagte sie und setzte sich Rose gegenüber. „Der Vorstand hat entschieden, dass die Kampagne dieses Jahr größer aufgezogen werden soll als je zuvor. Wir sprechen von einer landesweiten Medienpräsenz, mehreren Terminen pro Woche und einer engen Zusammenarbeit mit unseren wichtigsten Spielern."

„Das klingt vielversprechend", sagte Rose, während sie sich Notizen machte. „Wer genau wird beteiligt sein?"

Vivian reichte ihr eine Liste. Rose überflog die Namen, und ihr Blick blieb sofort an einem hängen. Theodor stand ganz oben, als Gesicht der gesamten Kampagne markiert. „Er ist unser wertvollstes Aushängeschild", erklärte Vivian, als hätte sie Roses Zögern bemerkt. „Die Fans lieben ihn, die Sponsoren lieben ihn, und ehrlich gesagt braucht er dieses Jahr ein bisschen positive Presse."

„Was meinen Sie damit?", fragte Rose neugierig.

Vivian zögerte kurz, dann winkte sie ab. „Nicht wichtig. Alte Geschichten. Konzentrieren Sie sich einfach darauf, dass die Kampagne läuft. Ich habe volles Vertrauen in Sie."

Nachdem Vivian gegangen war, blieb Rose noch lange über die Namensliste gebeugt sitzen. Sie fragte sich, was mit „alten Geschichten" gemeint war, doch sie verdrängte den Gedanken schnell. Es ging sie nichts an. Ihre Aufgabe war es, die Kampagne zum Erfolg zu führen, nicht die persönliche Vergangenheit der Spieler zu erforschen.

Am nächsten Tag rief sie eine offizielle Besprechung mit den beteiligten Spielern ein. Der Konferenzraum war klein, mit einem großen Tisch in der Mitte, um den sich nach und nach die Athleten versammelten. Theodor kam als Letzter, lässig in einer schwarzen Jacke, die selbst in diesem informellen Rahmen wie maßgeschneidert wirkte. Er setzte sich Rose direkt gegenüber, ohne ein Wort zu sagen, doch sein Blick ruhte auf ihr mit einer Intensität, die sie aus der Fassung brachte, bevor sie überhaupt zu sprechen begonnen hatte.

„Willkommen alle zusammen", begann Rose, ihre Stimme fester, als sie sich fühlte. „Ich möchte mit Ihnen die Eckpunkte der diesjährigen
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